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Angaben zum Inhalt


Dies ist ein rein fiktionales Werk. Ähnlichkeiten mit tatsächlich existierenden Personen und Orten sind rein zufällig. Die beschriebenen Handlungen sind als einvernehmliche Handlungen zwischen Erwachsenen zu betrachten.


Das Werk enthält explizierte Beschreibungen sexueller Handlungen. Im Verlauf der Geschichte wird wiederholt ein positiv dargestellter Umgang mit Tabak und ein negativer Konsum von Alkohol beschrieben.









Für die, die ihr euch schützt.










I


„Zwei Damen?“ Mein Blick wanderte von Jays verschmitztem Grinsen zu den hochgezogenen Augenbrauen von Febin. Die Stille zwischen uns knisterte.


„Interessante Bilanz für einen Schwulen.“ Vorsichtig spähte ich auf die Tischplatte zwischen uns. Eine Karo- und eine Kreuzdame starrten gleichgültig zurück. Febin hatte die Runde mit einem Paar gewonnen. Wie unbefriedigend.


Ein Stuhl am Nebentisch wurde geräuschvoll verrückt, was mich zusammenzucken ließ. Jays Grinsen wanderte zu mir. Doch er sagte nichts, sondern streckte nur seine Arme gähnend über den Kopf. Seine Hände, die zuvor in seinem dunkelgrünen Hoodie versteckt waren, kamen zum Vorschein. Im schummrigen Licht der Bar sah sein dunkelblauer Nagellack fast schwarz aus.


„Glück im Spiel, heißt es ja.“ Febin sammelte stöhnend die Pokerkarten auf dem Tisch ein.


„Ja, ja. Pech in der Liebe. Hab’s verstanden, Casanova.“


„Hey!“ Protestierend hob Jay die Hände. An seinem kleinen Finger blätterte der Nagellack bereits ab. Er hatte sie erst vor zwei Stunden lackiert. Verstohlen sah ich auf meine eigenen Hände hinab. Mir erging es mit meinem schwarzen Nagellack nicht besser. Schnell versteckte ich meine Finger unter der Tischplatte. Eine alte Angewohnheit aus meinen Lehrjahren an der Restaurantfachschule.


„Wann werden eigentlich die Gewinne verkündet?“ Febin wechselte schnell das Thema, während er leicht verkrampft die Karten mischte. Seine Augen wanderten zum Tresen. Ich drehte mich halb auf meinem Stuhl herum, um seinem Blick zu folgen. Angestrahlt von dem indirekten, warmen Licht der Bar stand Rana gelangweilt neben dem Zapfhahn. Sie scrollte durch ihr Handy, während ihre Chefin Tanja mit zusammengekniffenen Augen etwas auf ein Blatt Papier schrieb. Das mussten die Ergebnisse des Quizabends sein, auf die wir seit einer Stunde sehnsüchtig warteten. Bei Fragen zu queeren Filmen sollten wir auf jeden Fall auf dem Siegertreppchen sein. Wir deckten immerhin das gesamte Interessenspektrum von gay romance, über trans*euphoria bis zu non-binary, lesbian thirst traps ab.


„Es sollte nicht mehr lange dauern.“ Rana sah von dem Display ihres Handys auf, als hätte sie mich gehört. Unsere Blicke trafen sich. Erschrocken riss ich meine Augen auf und drehte mich rasch wieder herum. Febin verzog das Gesicht zu einer amüsierten Grimasse.


„Kein Grund, gleich nervös zu werden, Mex.“ Jay beugte sich vor und wuschelte mir durch die kurzen Haare. Er wusste, dass ich das hasste. Ich hatte meine Prinzipien, wenn es um meine Frisur ging. Sie durfte nur von den Menschen angefasst werden, mit denen ich schlief. Das Schneiden konnte ich selbst übernehmen. Eine zerzauste Kurzhaarfrisur bekam ich auch als Koch* ganz gut hin.


„Du musst deinen Undercut mal wieder nachschneiden, du Zottel.“ Ich warf Jay einen kurzen Seitenblick zu, während ich mir selber durch die Haare ging. Ob sie nun wieder perfekt lagen, war fraglich.


„Bist du die Frisurenpolizei?“ Jay rümpfte die Nase. Automatisch wanderte seine Hand an die Stelle seines Oberschenkels, an der sich unter der Jeans das „1312“-Tattoo verbarg. Sein Grinsen verschwand und meines wurde breiter.


Das hämische Gefühl in mir verschwand jedoch, als ich die Karten ansah, die Febin ausgeteilt hatte. Eine Karosieben und eine Herzneun nützten mir recht wenig. Hatte er die besten Karten in seinem Bart versteckt? Es wäre ihm zuzutrauen. Beim Würfeln schummelte er schließlich auch ständig.


Summend sah er in sein eigenes Blatt. Das verhieß nichts Gutes und Jay teilte scheinbar mein Schicksal. Mit einem abfälligen Laut legte er die Karten vor sich ab. Entweder hatte er wirklich ein schauspielerisches Talent oder ein miserables Pokerface.


An diesem Abend sollte diese Frage nicht mehr beantwortet werden, da plötzlich ein schrilles Läuten erklang. Tanja hatte sich freudestrahlend hinter dem Tresen aufgebaut. Hoch über ihrem Kopf erhoben, hielt sie eine Glocke in der Hand. Der Ton war maximal nervig. Auch Rana war zusammengezuckt. Dabei wusste sie mit Sicherheit, was uns blühte. Erschrocken hatte sie sich an die Brust gegriffen und die Augen geschlossen. Eine dunkelbraune Locke war in ihr Gesicht gefallen und vor einem ihrer Augen gelandet, die sie langsam wieder öffneten.


„Leute, ich habe es geschafft und die Punkte zusammengezählt!“ Durch die Bar ging ein gespanntes Raunen. Alle waren scharf auf den ersten Preis. Zugegeben, ein Kinogutschein klingt zunächst nicht sehr spektakulär. Aber bei den Preisen heutzutage war das eine Wertanlage.


„Ich fange beim dritten Platz an, der heute diese Tüte Chips für den nächsten Filmabend mitnehmen kann!“ Nun gut, dieser Preis war nicht sonderlich ausgefallen. Aber eine gratis Chipstüte ist eine gratis Chipstüte. Jedoch gehörten sie laut der Auswertung nicht uns, sondern einem Team, das sich „Pink Pony Club“ genannt hatte. Mein Magen knurrt. Vielleicht hätte mein Abendessen nicht nur aus einem alkoholfreien Bier und Erdnüssen bestehen sollen.


„Für den zweiten Platz gibt es eine Runde Gratisschnäpse nach Wahl!“ Jubel wurde laut. Ich verdrehte die Augen. Hauptsache, der Rausch ist billig, dachte ich mir. Auf diesen Preis konnte ich wirklich verzichten. Jay scharrte hingegen mit den Füßen und lehnte sich gespannt über die Tischplatte. Febin konnte sich besser zusammenreißen, obwohl seine Augen bei den Wörtern „gratis“ und „Schnaps“ zu glänzen begannen. Das Wort „Mäßigkeit“ hatten beide, weitestgehend aus ihrem Vokabular gestrichen.


„Und der zweite Platz geht an … diese Schrift ist wirklich furchtbar.“ Ich zuckte zusammen und spannte meine Nackenmuskulatur an.


„Dyke*Division?“ Meine Miene verzog sich zu einem Ausdruck irgendwo zwischen verstört und überrascht. Wir hatten tatsächlich einen Platz auf dem Treppchen bekommen. Es war nur nicht der gute.


Plötzlich spürte ich einen dumpfen Schmerz an meinem Schienbein. Jay hatte mich getreten und fuchtelte wild mit seinen Händen vor mir herum. Sollte ich unseren fragwürdigen Gewinn an der Bar abholen? Die Person, die seit Jahren keinen Alkohol trank, war richtig für diesen Job? Wollte Jay mich auflaufen lassen vor Rana? Dabei wusste er genau, dass ich mich schockverliebte, als er mir ihr Profilbild schickte, nachdem er sie vor einer Woche das erste Mal angequatscht hatte. Sie arbeitete auf jeden Fall noch nicht lange hier. Vermutlich hatte Tanja sie eingestellt, als ich die letzten Wochen im Urlaub war.


Als ich nicht auf Jay reagierte, begann auch Febin wild mit seinen Händen zu wedeln, während Tanja bereits das Gewinnerteam verkündete, das vor Freude schreiend von den Plätzen aufsprang. Ein Stuhl wurde umgeworfen, über den ich beinahe gestolpert wäre, nachdem mich die beiden dazu überredet hatten, zur Bar zu gehen. Mit einem grimmigen Blick beugte ich mich hinab, um nach der Lehne zu greifen. Die Person, die ihn umgeworfen hatte, murmelte mir nur eine halbherzige Entschuldigung zu, machte aber keine Anstalten den Stuhl selber aufzuheben.


„Schon gut.“ Seufzend stellte ich ihn wieder auf, während der Barbetrieb um mich herum seinen gewohnten Gang aufnahm. Vorsichtig quetschte ich mich an Menschen vorbei, die sich ihren Weg durch das Gedränge zu den Toiletten oder dem Tresen bahnten. Eine Rauchwolke stieß mir entgegen. Die Person, die rauchte, zwinkerte mir zu. Anstatt zurückzulächeln, presste ich die Lippen aufeinander. Würde ich nicht selbst rauchen, wäre die Situation wesentlich unangenehmer gewesen. Meine Mission kam mir mit einem Mal unerträglich lang vor.


„Hey!“


„Hey.“


Rana sah kurz zu mir auf, bevor sie sich wieder auf den Bierschaum konzentrierte, der in dem Glas vor ihr aufstieg. Ihre knappe Begrüßung irritierte mich. Hätte ich noch warten sollen? Zugegeben, mein Timing in sozialen Interaktionen war selten das Beste. Bei der Arbeit im Restaurant wusste ich hingegen, welche Schritte ich zu befolgen hatte, um meine Kreationen perfekt umzusetzen. Eine geeignete Anleitung, wie ich Gespräche führen konnte, hatte ich hingegen noch nicht gefunden. Aber ich durfte Rana auch nicht die ganze Zeit erwartungsvoll anstarren. Die fließenden Bewegungen, mit denen sie die Bestellungen herausgab und das Bargeld entgegennahm, faszinierten mich jedoch. Routiniert strich sie sich mit einer beiläufigen Handbewegung eine lästige Strähne aus dem Gesicht, bevor sie mit konzentriertem Blick auf die Cocktailanleitung sah. Es waren Banalitäten, aber ich war wie gebannt.


Zudem saß das dunkelblaue Hemd, das sie an diesem Abend trug, sehr locker. Als sie ihre Schulter hängen ließ, verrutschte es. Mein Blick blieb an ihrem Schlüsselbein hängen, auf dem einige kupferfarbene Ketten lagen. Federn, Blätter und abstrakte Muster zierten die Anhänger. Während ich die Ornamente verträumt musterte, sah Rana mit einem raschen Augenaufschlag zu mir auf.


Fuck.


Ich presste die Lippen aufeinander. Schnell wanderten meine Augen zu den Schnapsflaschen über der Bar, die sich vor einem großen Spiegel auf zwei Regalbrettern aufreihten. Aus dem Augenwinkel konnte ich sehen, dass Rana die Mundwinkel zu einem zarten Schmunzeln verzog. Natürlich hat sie mitbekommen, wie ich sie angestarrt habe.


„War klar, dass Febin sich nicht an den Tresen traut. Sein Deckel ist noch offen.“ Mit leicht geöffnetem Mund wanderte mein Blick in Zeitlupe zurück zu Ranas braunen Augen. Woher wusste sie, dass ich zu Febin gehörte? Und war da ein Funkeln in ihrem Blick? Vermutlich hatte sie uns nur zusammen am Tisch sitzen sehen. Jay hatte ihr mit Sicherheit nicht mein Profilbild unter die Nase gehalten, während ein breit grinsender und leicht beschwipster Febin neben ihm stand.


Rana machte sich nicht die Mühe ihr Hemd wieder über die Schulter zu ziehen, bevor sie sich mit ausgebreiteten Armen auf dem Tresen abstütze. Sie musterte mich gründlich. Mit großer Anstrengung hielt ich ihrem Blick stand.


„Ja, und dann müssen Jay und ich immer einspringen.“ Ich versuchte so lässig wie möglich zu klingen. Rana schürzte die Lippen und verschränkte die Arme vor der Brust.


„Verstehe. Die Drag Diva lässt zahlen.“ Jetzt musste ich grinsen. Offensichtlich hatte Febin bei seiner letzten Karaoke-Show das Freigetränkelimit maßgeblich überschritten. Alles war ein Teil der Moderationsvergütung, versicherte er mir jedes Mal. Ich blieb skeptisch.


„Du bist Mex, oder?“ Etwas veränderte sich in ihrem Gesicht. Das Grinsen wich einer aufrichtigen Neugier. Schwer schluckend sammelte ich meine Gedanken.


„Genau. Ich bin Mex. Meine Pronomen sind dey/deren.“ Unbeholfen zog ich meine Hand aus der Hosentasche und reichte sie Rana über den Tresen. Sie kniff für einen Moment die Augen zusammen. Zögerlich schlug sie ein.


„Ein altmodischer Handschlag. Solide Wahl.“ Ich musste lachen. Meine Unsicherheit überspielte das nur bedingt. Die Aussage war nicht einmal besonders witzig, aber ihre trockene Art gefiel mir.


„Und du heißt Rana, oder?“ Sie machte eine kurze Verbeugung. Wieder musste ich lächeln.


„Richtig! Sie/ihr Pronomen und seit zwei Wochen gehöre ich jetzt zu dieser Einrichtung.“ Das war tatsächlich genau der Zeitraum, in dem ich im Urlaub war. Ich hatte mich auf eine kulinarische Reise durch Europa gewagt, über die ich lieber nicht spreche. Die Länder waren schön, das stand außer Frag. Sie waren jedoch auch für ihre Leidenschaft für Käse, Fleisch und Wein bekannt. Damit konnte ich persönlich weniger anfangen.


„Dann kannst du mir sicherlich weiterhelfen.“ Ich versuchte mich an einem herausfordernden Lächeln. Rana legte nur den Kopf schief und ließ mich weiterreden.


„Wir haben bei diesem Quiz den zweiten Platz gemacht. Aber ich weiß nicht, was ihr für Schnaps anbietet.“ Ich sah über meine Schulter. Febin und Jay diskutierten miteinander. Das war kein seltener Anblick. Nach meiner Theorie stritten sie so viel, weil sie die gegenseitige sexuelle Anspannung kaum aushielten. Als Jay schließlich damit begann Febin mit Erdnüssen abzuwerfen, drehte ich mich wieder zurück zu Rana.


„Müsstest du das nicht besser wissen?“ Scharf zog ich die Luft zwischen den Zähnen ein und wuschelte mir nun selbst durch die Haare. Mein Undercut musste wirklich dringend nachgeschnitten werden.


„Ich trinke keinen Alkohol.“ In den Küchen, in denen ich gearbeitet habe, passierte zu viel Scheiße durch Alkohol und Drogen. Meine Versuchung wich schnell der Abschreckung. Das musste ich Rana aber nicht gleich auf die Nase binden. Sie nickte auch so verständnisvoll.


„Das ist nur vernünftig.“ Sie warf einen Blick in den Gästebereich. Zigarettenqualm stand in der Luft, der seine Spuren für immer hinterlassen sollte.


„Aber ich will dich nicht leer ausgehen lassen. Du wirkst sympathisch.“ Meine Augenbrauen schnellten nach oben. Meinte sie das, wie ich glaubte, dass sie es meinte? Die Rädchen, in meinem Kopf, begannen sich schneller zu drehen. Alles, was ich noch konnte, war ihr gespannt dabei zuzusehen, wie sie erst zwei Schnäpse für Febin und Jay einschenkte und dann wieder ihre Schulter hängen ließ, während sie sich erneut den Cocktailrezepten zuwandte. Nachdenklich fuhr sie sich durch die lockigen Haare, bevor sie mich wieder ansah.


„Wie wäre es mit einem cremigen White Russian? Wir haben heute diesen alkoholfreien Wodka bekommen.“ Ich verzog das Gesicht und sie stockte, als ihre Hand nach der Flasche greifen wollte.


„Veganer*.“ Ihre Miene entspannte sich zwar sichtlich, aber etwas leuchtete erneut in ihren Augen auf. Mit einer Geste signalisierte sie mir, zu warten. Wieder presste ich die Lippen aufeinander und schob meine Hände zurück in die Taschen meiner Jeans. Dabei beobachtete ich Rana, die ihre Locken zurückhielt, während sie sich unter den Tresen beugte und mit veganer Sahne wieder auftauchte. Kurzerhand zauberte sie einen White Russian, den sie triumphierend vor mir abstellte. Sofort forderte sie mich auf, das Getränk zu probieren. Vorsichtig hob ich das Glas an meine Lippen und nahm einen kleinen Schluck. Es schmeckte wirklich verdammt gut und das nicht nur, weil Rana den Cocktail gemixt hatte.


Nickend stellte ich das Glas ab. Ihr erwartungsvoller Blick verfolgte jede meiner Bewegungen. Einen Augenblick zu lange verweilte er auf meinen Händen. Musterte sie die Tätowierungen auf meinen Fingerknöcheln? Ihre vollen Lippen waren leicht geöffnet. Welcher Gedanke ihr wohl durch den Kopf ging? Da wurde mir bewusst, woran ich in diesem Moment dachte. Mit einem Kopfschütteln versuchte ich mich zu sammeln. Das irritierte sie.


„Schmeckt es dir nicht?“ Meine Wangen wurden warm. Ich musste tief einatmen, bevor ich ihr antworten konnte.


„Doch. Es ist wirklich verdammt gut.“ Irgendetwas an ihrer Haltung verriet mir, dass sie mir nicht glaubte. Ihre Unsicherheit überspielte sie jedoch sogleich mit einem warmen Lächeln. Dennoch griff ich erneut nach dem Glas und nahm einen größeren Schluck. Fast hätte ich das Getränk in den falschen Hals bekommen. Ich musste husten.


„Sehr gut. Wir sollten ihn auf die Karte setzen. Und da du mir so eine Hilfe warst, würde ich ihn dir stets zum halben Preis anbieten.“ Sie zwinkerte mir zu und mein Mund wurde schlagartig trocken. Ich hatte vollkommen vergessen, weshalb ich eigentlich zur Bar gekommen war. Daran erinnerte mich schließlich Jay, der mir einen beherzten Schlag auf meine Schulter gab, als er neben mir auftauchte.


„Wir verdursten, wenn du weiter flirtest!“ Die Wärme in meinem Gesicht nahm zu, während Jays Grinsen noch breiter wurde. Er liebte es, wenn meine Gesichtsfarbe einen dunkleren Rotton annahm, als meine erdbeerblonden Haare. Rana hob eine Augenbraue und musterte den Neuankömmling skeptisch. Kaum hatte das Black Orange eine neue Barbedienung eingestellt, waren er und Febin schon dabei es sich bei ihr zu verscherzen.
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